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Forschung
„Technologische Lücke“ 

auch zwischen der DDR und der BRD?
Peter Plötz, Hamburg

In der Bundesrepublik gehört es heute zum guten 
Ton, auf eine immer größer werdende techno

logische Lücke gegenüber den USA hinzuweisen. 
Einer näherliegenden Herausforderung wurde da
gegen bislang nur wenig Beachtung zuteil, näm
lich dem Anspruch der DDR, einen Bildungs- und 
Forschungsvorsprung vor der BRD zu haben. Erst 
im Spätsommer 1969 wurde auf diese Frage mit 
dem Bericht der Bundesregierung „Vergleichende 
Darstellung des Wissenschaftssystems im geteilten 
Deutschland“ offiziell eingegangen ’ ).

IWit diesem Bericht steht zwar eine erste brauch
bare Informationsquelle zur Verfügung, doch lei
der klammert er den industriellen Forschungs- und 
Entwicklungsbereich weitgehend aus. Umfassende 
Vergleiche sind aber auch aus anderen Gründen 
sehr schwer durchzuführen, wenn nicht sogar un
möglich. Abgesehen von den spärlichen statisti
schen Angaben w ird die Vergleichbarkeit des 
Materials durch die unterschiedliche Organisation 
der Forschungs- und Entwicklungsbereiche — be
dingt durch die unterschiedlichen Wirtschafts
systeme — beeinträchtigt.

Mehr Studenten in der DDR

Das schwierigste Problem einer jeden Unter
suchung über Stand und Entwicklung der For
schung liegt jedoch darin, daß qualitative Gesichts
punkte aus statistischen Elementardaten nicht 
oder nur unvollkommen zu ersehen sind.

Aufgrund dieser Probleme kann deshalb im folgen
den nur ein grober Vergleich gezogen werden, der 
zwar -  wenn auch mit Einschränkungen -  Aus-

leteilten

sagen über den Status quo, nicht jedoch über 
mögliche Entwicklungstendenzen zuläßt.

Die Wachstumseffizienz von Bildungsausgaben ist 
ebenso unbestritten w ie die Erkenntnis, daß eine 
Industriegesellschaft eine steigende Zahl qualifi
z ierter Hochschulabsolventen benötigt. In inter
nationalen Vergleichen w ird daher — bei allen 
Vorbehalten gegenüber solchen Kennziffern — oft 
die Studentenzahl als Indikator fü r die bildungs
politische Aktivität gewählt. Kamen in der BRD 
1955 auf je  10 000 Einwohner nur 28 Studenten, so 
waren es in der DDR 42. Bis zum Jahre 1968 ist es 
der BRD nicht gelungen, m it der DDR gleichzu
ziehen. Immerhin hat sich die Lücke beträchtlich 
verringert. 59 Studenten (pro 10 000 Einwohner) in 
der BRD standen 65 Studenten in der DDR gegen
über.

A llerdings zählen zu den 110 581 Studenten der 
DDR im Studienjahr 1968 auch diejenigen, die ein 
Fern- (27 911) bzw. Abendstudium (3566) absol
vieren. Damit w ird zwar eine große Bildungs
reserve genutzt, doch ist zu fragen, ob unter 
diesen Bedingungen noch von gleicher Wertigkeit 
der Ausbildung gesprochen werden kann. Stellen 
w ir nur die Studierenden gegenüber, die ein 
Direktstudium absolvieren, so fä llt der Vergleich 
fü r die BRD positiv aus. Pro 10 000 Einwohner 
studierten im Studienjahr 1968 46 in der DDR ge
genüber 59 in der BRD.

Peter Plötz, 28, DIpl.-Volkswirt, is t Referent 
in  der Abteilung „Grundlagenforschung" im 
H W W A-Institut fü r Wirtschaftsforschung— 
Hamburg. Er bearbeitet dort insbesondere 
Fragen der Wirtschaftsplanung in der DDR.
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Tabelle 1
Studierende (ohne Ausländer) an den Hochschulen 

der BRD und DDR

Studien
jahr,3)

Studierende an 
Hochschulen insges.

DDR BRD

Studierende je 10000 
der Bevölkerung

DDR BRD

1955/56
1960/61
1961/62
1962/63
1963/64
1964/65
1965/66
1966/67
1967/63
1968/69

74 742 
101 773 
112 929
114 002
115 673 
110 664 
108 791 
106 422 
106 534 
110 581

144 238 
226 575 
251 281 
269 376 
272 881 
281 714 
284 482 
307 509 
316 887 
353 496

41.7 (33,5)
59.0 (40,1) 
65,9 (43,3)
66.7 (45,2) 
67,4 (45,7)
65.1 (44,7)
63.8 (44,0)
62.3 (43,8)
62.4 (43,7) 
64,7 (45,8)

27.5
40.9 
44,7
47.3
47.4 
48,3 
48,2
51.6
52.9
58.7

a) Die Angaben für die BRD beziehen sich jeweils auf das Win
tersemester, die Angaben für die DDR auf das Studienjahr 
(rd. 10 iVionate).

b) Studierende im Direi<t-, Fern- und Abendstudium.
c) Studierende (ohne Beurlaubte und Gasthörer) an Wissenschaft

lichen Hochschulen, Pädagogischen Hochschulen und Musik-, 
Sport- und Kunsthochschulen.

d) Zahlen in Klammern ausschließlich Fern- und Abendstudium. 
Q u e l l e n ;  Statistisches Bundesamt, Fachserie A, Bevölkerung 
und Kultur, Reihe 10, Bildungswesen, IV. Pädagogische Hoch
schulen und entsprechende Einrichtungen und V. Hochschulen. 
Wissenschaft und Forschung im geteilten Deutschland, S. 14. 
Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 1969, 
S. 25. Statistisches Jahrbuch der DDR 1969, S. 3, 388.

Die Aufteilung der Studierenden nacii Wissen- 
sciiaftszweigen ergab fü r 1967 folgendes Bild: Die 
DDR bildete entschieden mehr Studenten, ge
messen an der Gesamtzahl aller Studierenden, in 
den Zweigen Pädagogik und in den technischen 
Wissenschaften aus, die BRD hingegen in der 
Mathematik und den Naturwissenschaften, in der 
Philosophie, in den Sprach-, Geschichts-, Kunst- 
und Musikwissenschaften.

Tabelle 2
Studierende nach Wlssenscliaftszweigen 1967

Wissenschaftszweige BRD 1) DDR 2)

Pädagogik 18,4 27,4 a)
Technische Wissenschaften 10,1 25,6
Wirtschafts- und Rechtswissenschaften, 

Journalistik (Publizistik) 20,6 15,2
Medizin 10,8 10,8
Mathematik, Naturwissenschaften 15,0 8,5
Land- und Forstwissenschaften, 

Veterinärmedizin, Lebensmitteikunde 1,5 6,9
Philosophie, Sprach-, Geschichts-, 

Kunst- und Musikwissenschaften 20,9'*’ ) 4,1
Körperkultur, Sport 0,2 1,1
Theologie 2,5 0,5

a), b) einschließlidi Lehramtskandidaten.
Q u e 1 1 e n : 1) Bundesbericht Forschung III:  2) Wissenschaft und
Forschung im geteilten Deutschland, a. a. 0 ., S. 14.

diesem Bereich mußten unterbleiben, da zum 
einen das finanzstatistische Material über die Aus
gaben für Hochschulen und Wissenschaft in der 
DDR sehr lückenhaft ist und zum anderen aus 
beiden Staaten keine genauen Angaben über 
Studienerfolg und Ausfallquote vorliegen.

Verstärkte Anstrengungen in der DDR

Die große Bedeutung, die beide Systeme dem 
Forschungs- und Entwicklungsbereich zumessen, 
drückt sich in der beabsichtigten Steigerung der 
gesamten Forschungs- und Entwicklungsaufwen
dungen aus^). So sollen die M ittel fü r diesen Be
reich in der DDR bis zum Jahresende 1970 gegen
über 1965 um 180%  steigen^), in der BRD im 
gleichen Zeitraum um nahezu 100%.

In der DDR betrugen die Ausgaben fü r die Univer
sitäten und die sonstigen M ittel zur Förderung 
von Wissenschaft und Forschung einschließlich der 
Ausgaben der volkseigenen Industrie im Jahre 
1966 etwas über 3 Mrd. Mark, was einem An
teil von 1 ,6%  am Bruttprodukt entsprach^), ln 
der BRD betrugen die gesamten Ausgaben für 
den Wissenschaftsbereich im gleichen Jahr 11,4 
Mrd. DM und machten damit 2 ,4%  des Brutto
sozialprodukts aus ‘ ).

In den Jahren vor 1966 stiegen die Wissenschafts- 
ausgaben in der DDR um 17 %  bis 35 %  p. a. )̂, in 
der BRD um 14%  bis 24% . Aufgrund dieser Stei
gerungsraten Mitte der sechziger Jahre und der 
sich abzeichnenden Anstrengungen zu Beginn des 
Jahres 1970 (die Zuwachsrate der Wissenschafts
ausgaben soll 1970 in der DDR gegenüber dem 
Vorjahr um 2 8%  steigen) ®) liegt der Schluß nahe, 
daß die DDR noch Anfang der sechziger Jahre 
weit hinter der BRD lag und riesige Anstrengun
gen unternahm, um ein angemessenes Niveau zu 
erreichen. Vergleicht man die Wissenschaftsaus
gaben pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1966, 
so läßt sich diese These noch untermauern. Die 
DDR wendete rd. 175 Mark pro Einwohner auf, die 
BRD dagegen rd. 191 DM.

Der Vorsprung der BRD in den Zweigen Mathe
matik und Naturwissenschaften ist fü r westliche 
Beobachter sicher überraschend. Doch unternimmt 
die DDR heute in diesen Disziplinen große An
strengungen ^). Weitergehende Untersuchungen in

2) Vgl. Die Entwld<Iung der Volkswirtschaft Im Jahre 1969; M it
teilungen der staatlichen Zentralverwaltung für Statistik. In: Die 
Wirtschaft, 25. Jg., Nr. 4, 22.1.1970, S. 1 4 .........

3) Eine sonst bei internationalen Vergleichen übliche Trennung 
zwischen staatlichen und privaten Aufwendungen für Forschung 
und Entwicklung ist hier nicht möglich. Die folgenden Angaben 
für die BRD beziehen sich auf beide Bereiche.

■*) Vgl. Gesetz über den Perspektivplan zur Entwicklung der Deut
schen Demokratischen Republik bis 1970. In: Die Wirtschaft, 1967, 
Nr. 22, Beilage, S. 10.

5) Vgl. Wissenschaft und Forschung im geteilten Deutschland, 
S. 17 ff.

‘ ) Vgl. Bundesbericht Forschung II, Tabelle 23, S. 211. Das Brutto
produkt ist nur bedingt mit dem Bruttosozialprodukt vergleichbar. 
In das Bruttoprodukt wird u. a. nicht der Dienstleistungssektor 
einbezogen, so daß damit durch die geringere absolute Basis die 
Anteilswerte im Vergleich zur BRD überhöht ausgewiesen werden.

7) Vgl. Walter U l b r i c h t ;  Probleme des Perspektivplanes bis 
1970. Referat auf der 11. Tagung des ZK der SED, 15.-18. Dez. 
1965, Berlin (Ost) 1966, 4. Aufl.. S. 31.

8) Vgl. Sigfried B ö h m :  Unsere Finanzpolitik dient höchster 
Effektivität. In; Sozialistische Finanzwirtschaft. H. 2, 1970, S. 6.
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Die für das Wachstum einer Voll<swirtscliaft so be
deutsamen Forschungsergebnisse fallen heute je 
doch weniger an Wissenschaftlichen Hochschulen 
als vielmehr in der Industrie an. In der DDR betrug 
jedoch der Anteil der Ausgaben für industrielle 
Forschung und Entwicklung am gesellschaftlichen 
Gesamtprodukt der Industrie und des produzie
renden Handwerks (ohne Bauwirtschait, ohne Bau
handwerk) im Jahre 1965 um 0,87%. Die For- 
schungs- und Entwicklungsausgaben des waren
produzierenden Gewerbes (ohne Baugewerbe) in 
der BRD machten dagegen im Jahre 1964 1,44% 
des Beitrags zum Bruttoinlandsprodukt aus. Der 
statistische Vergleich der industriellen Gesamt
ausgaben spricht also auch hier fü r einen bedeut
samen Vorsprung der BRD.

Rückstand in den Wachstumsbranchen

Stellvertretend für die Wachstumsbranchen soll 
hier ein Vergleich der chemischen Industrien den 
Stand von Forschung und Entwicklung aufzeigen. 
Der Anteil der Forschungs- und Entwicklungsaus
gaben dieses Industriezweiges am Umsatz betrug 
in der DDR im Jahre 1963 2 % ’ ), in der BRD im 
Jahre 1964 3 ,5 % ’°). Hier hat die DDR ebenso wie 
in den anderen Wachstumsbranchen durch eine 
veraltete Industriestruktur viel Boden verloren. 
Auch heute scheinen die Probleme in der chemi
schen Industrie, die schon lange Jahre als Wachs
tumssymbol g lorifiziert w ird, noch nicht gelöst zu 
sein. Nachdem Erich Honecker im letzten Jahr auf 
der 10. Tagung des ZK der SED offen auf den 
Rückstand zur Weltspitze, zu der die chemische 
Industrie in der BRD zählt, hingewiesen h a tte "), 
kritisierte Walter Ulbricht im März dieses Jahres 
auf der 23. Sitzung des Staatsrates den Minister 
für Chemische Industrie, Günther Wyschofsky. Ihm 
wurde vorgeworfen, daß „ohne eine klare Kon
zeption für die Organisierung einer hocheffektiven 
Forschungsarbeit und den Aufbau moderner Pro
duktionsmittelsysteme fü r die Forschung . . .  riesige

’ ) Vgl. Helmut F r i t z s c h e : Zusammenfassung durcti BlocK- 
einheiten in den Leitbetrieben, ln: Die Wirtschaft, 1964, Nr. 39, 
s. 13.

'0) Vgl. Die wirtschaftliche Bedeutung von Forschung und Bildung. 
Die Bundesrepublik im internationalen Vergleich, Studie 1, Hrsg.: 
Esso AG, Hamburg 1966, S. 6.

" )  Vgl. Erich H o n e c k e r :  Aus dem Bericht des Politbüros an 
die 10. Tagung des ZK der SED. In: Neues Deutschland, 24. Jg., 
29. 4,1969, Nr. 117, S. 4.

Investitionsprogramme für die Errichtung neuer 
Gebäude . . .  aufgesteilt wurden, die die ökono
mischen Formen und Methoden der Forschung 
der Vergangenheit konservieren“ ’^). Wie schon 
einmal im Jahre 1964 wurde auch 1970 die „Chemi
sierung der Volkswirtschaft“ angeordnet. Aus die
ser Tatsache ist deutlich zu ersehen, daß gerade 
in den für die Zukunft bedeutsamen Bereichen der 
Industrie zwischen den ehrgeizigen Prognosen 
und der W irklichkeit große Lücken klaffen.

Einfiuß der Wirtschaftssysteme

Allerdings, und darauf muß noch einmal mit allem 
Nachdruck hingewiesen werden, sagen diese 
quantitativen Vergleiche noch nichts über den 
rationellen Einsatz der Mittel und die damit 
verbundene Erfolgswahrscheinlichkeit von For
schungsprojekten aus. So hat das Wirtschafts
system einen nicht zu unterschätzenden Einfluß 
auf die Leistungsfähigkeit des Forschungsappa
rates. Im marktwirtschaftlichen System ist eine 
gev/isse Parallelität in den Forschungs- und Ent
wicklungsvorhaben unvermeidbar, da Aufgaben 
begonnen werden, deren Ergebnisse bereits an 
anderer Stelle vorliegen oder doch gleichzeitig 
erreicht werden. Die Hortung von Schubladen
patenten ist ebenso nachteilig wie die alleinige 
Orientierung der Marktteilnehmer an den privaten 
Erträgen der Forschungsaufwendungen.

Aufgrund dieser systembedingten Nachteile der 
BRD hätten sich für die DDR durchaus kosten
mäßige Vorteile ergeben können. Sie wurden je
doch häufig nicht realisiert, da sich das Fehlen 
konkurrenzwirtschaftlicher Anreize und die star
ren Organisationssysteme negativ auswirken. So 
beklagt die Zeitschrift „D ie W irtschaft“ , daß es in 
der DDR noch immer nicht gelungen sei, ein ver
lustloses Informationssystem für die anfallenden 
Forschungsergebnisse zu schaffen. So kommt es 
auch in der DDR zu einer Parallelität der For
schung. Diesen Umstand glossierte ein sowje
tischer Wissenschaftler m it dem Ausspruch: „Die 
DDR erfindet noch manchmal das Fahrrad '^).“

12) Walter U l b r i c h t :  Für einen großen Aufschwung bei der 
Durchführung der Wissenschaftsorganisation in der chemischen 
Industrie. Aus den Schlußbemerkungen des Ersten Sekretärs des 
ZK und Vorsitzenden des Staatsrats der DDR. In: Neues Deutsch
land, 25. Jg., 28.Z29. 3.1970, S. 3 f.

13) Vgl. Die Wirtschaft, 25. Jg., 29.1.1970, Nr. 5, S. 9.

V E R E IN SB Ä N K ilN fH Ä M B U R P
Zentraler^Hamburgll'- Alter Wall 20-30  •'Telefon

5 8  F IL IA L E N  U N D  Z W E IG S T E L L E N  IN H AM B U R G, C U X H ÄVE N U N D  K IE L
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Zu Anfang der sechziger Jahre wurden sogar 
naiiezu 20%  der jährlichen Forschungsgelder in 
der DDR verschleudert, weil die erwarteten For
schungsergebnisse nicht eintraten oder erst dann 
verfügbar waren, als die Umsetzung in die Pro
duktion nicht mehr rentabel w a r ’ '*).

Weniger Forschungspersonal in der BRD . . .

Nach diesen für die BRD positiv ausfallenden Ver
gleichen zeigen die Zahlen über das im For
schungs- und Entwicklungsbereich eingesetzte 
Personal kein sonderlich günstiges Bild.

Tabeile 3
Schätzung des In Forschung und Entwicklung 

tätigen Personals 1984

Gebiet
zusammen 

in 1000
je 1000 der 

Bevöll<erung
je 1000 der 

erwerbstätigen 
Bevöll<erung

BRD
DDR

242
100

4,1
5,8

8,9
12,5

Q u e l l e n :  Errechnet nach: Bundesbericht Forschung II, S. 27. 
Wirtschaft und Statistil«, 1967, Heft 12, S. 839. Statistisches Jahr
buch für die Bundesrepublil< Deutschland 1966, S. 148. H. S u c h ; 
W B  und wissenschaftlich-tedinischer Fortschritt, Berlin (Ost) 1964, 
S. 127, Fußnote 38. Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demo
kratischen Republik 1967, S. 3.

Wenn auch die BRD im Jahre 1964 absolut fast 
eineinhalbmal soviel Personen in diesem Bereich 
beschäftigte, so ist ihr Anteil je  1000 der Bevölke
rung und je  1000 der Erwerbstätigen ungünstiger. 
Doch sollte dieses sehr grobe Bild keineswegs 
falsch interpretiert werden; allein die Rangskala 
der personellen Besetzung kann nicht als Maßstab 
fü r die Qualifikationsstruktur und den aufgaben
gerechten Einsatz der in Forschung und Entwick
lung Tätigen gewertet werden. So waren von den 
242 000 Beschäftigten in der BRD 52 000 Wissen
schaftler (rd. 20% ). Der entsprechende Anteil für 
die DDR ist nicht bekannt. Doch sei darauf hinge
wiesen, daß in der BRD im gleichen Jahr 3 %  
aller Erwerbspersonen Akademiker waren, in der 
DDR dagegen nur 2,5 %.

Die Zahl der in der i n d u s t r i e l l e n  Forschung 
und Entwicklung Tätigen betrug im Jahre 1964 in 
der BRD 1 2 6  532^5), in der DDR 57 000 Per
sonen ' ‘ ); im Verhältnis zu den Gesamtbeschäftig
ten in der Industrie betrug ihr Anteil in der DDR 
2 % , in der BRD 1,5% .

. . .  aber günstigere Verteilung

Die Verteilung der in Forschungs- und Entwick
lungseinrichtungen Beschäftigten auf die Indu
striezweige sieht allerdings unter Wachstums-

'<) Vgl. Hermann P ö s c h e I : Leitung von Forschung und Tech
nik und wissenschaftlicher Meinungsstreit, Berlin (Ost) 1964, S. 29. 
'S) Vgl. Elmar F r e u n d :  Forschung -  der dritte Faktor, Stutt
gart 1966, S. 56.
'i )  Vgl. Ludwig A u e r b a c h :  Industrielle Forschung und Ent
wicklung in Mitteldeutschland. In: Beilage zur Wochenzeitung 
„Das Parlament“, 24. 4.1968, S. 8, Angabe geschätzt.

aspekten für die BRD weitaus günstiger aus. 1962 
waren in der DDR 51,0%  aller in Forschung und 
Entwicklung Tätigen im Maschinenbau, jedoch nur 
22,7%  in der Elektrotechnik/Elektronik und 13,7% 
in der Chemiebranche e i n g e s e t z t D i e  ent
sprechende Beschäftigtenstruktur in der BRD 
zeigte dagegen 1964 folgendes Bild; Chemische 
Industrie und Mineralölverarbeitung: 33,7% , Elek
tron ik: 30,8%, Stahl-, Maschinen- und Fahrzeug
bau: 2 2 ,3 % ’S).

Selbst unter Berücksichtigung der Tatsache, daß 
die DDR der größte Maschinenbauer im Comecon 
ist, stimmt die einseitige Ausrichtung des in For
schung und Entwicklung tätigen Personals auf 
diesen Bereich bedenklich. Denn schon seit 1962 
nahm die Bedeutung dieses Produktionsbereichs 
ab. An der vordersten Front der Wachstumsindu- 
strien klafft zur BRD also eine erhebliche Lücke. 
Ob inzwischen eine Anpassung an die allge
meinen Entwicklungstendenzen im Westen er
reicht worden ist, konnte leider nicht festgestellt 
werden.

Höhere Effizienz

Der bisherige Überblick muß noch durch eine Un
tersuchung des Ausbildungsstandes der in For
schungs- und Entwicklungsstellen Beschäftigten 
differenziert werden, ln der zentralgeleiteten 
volkseigenen Industrie der DDR waren Fachkräfte 
mit Hochschulabschluß zu 11,1%, Fachkräfte mit 
Fachschulabschluß zu 23,3%  beschäftig t” ). Inder 
BRD lag der Anteil des wissenschaftlichen Perso
nals bei 12,6%, der von Ingenieuren und Tech
nikern bei 4 2 ,9 % “ ). Der Anteil des übrigen Per
sonals, wie Verwaltungspersonal usw., in For
schungs- und Entwicklungsstellen ist in der BRD 
also weitaus geringer als in der DDR.

Doch neben der Qualifikation der M itarbeiter ist 
auch die Verteilung auf die Forschungsstellen von 
ausschlaggebender Bedeutung fü r ihre Effizienz. 
So leidet die „P roduktiv itä t“ der Forschungs- und 
Entwicklungseinrichtungen in der zentralgeleite
ten volkseigenen Industrie der DDR ganz beträcht
lich unter der Zersplitterung der Fachkräfte auf zu 
viele Forschungsstellen und - O b j e k t e .  Teilunter
suchungen aus neun W B  zeigen, daß kleine und 
kleinste Forschungs- und Entwicklungsstellen die 
Regel sind. 7 0%  haben weniger als 36 Gesamt- 
beschäftigte, 33,6 %  der Forschungs- und Entwick
lungsstellen verfügen über weniger als 16 Mit
arbeiter^’ ).

'7) Vgl. Herbert K u s i c k a , Wolfgang L e u p o 1 d : Industrielle
Forschung und Ökonomie, Berlin (Ost) 1966, S. 39.
'®) Errechnet nach; Elmar F r e u n d , a. a. O., S. 56 f.
’ ») Vgl. Herbert K u s i c k a . Wolfgang L e u p o I d , a. a. 0 .,
S. 44.
2“) Vgl. H. E o h t e r h o f f - S e v e r l t t :  Wissenschaftsausgaben 
der Wirtschaft 1964, Hrsg.: Stifterverband für die Deutsche Wis
senschaft, Essen-Bredeney, o. J., S. 26.
2') Vgl. Herbert K u s i c k a , Wolfgang L e u p o I d , a. a. 0 .,
S. 52.
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Die Anteile der IVlitarbeiter in Forscliungs- und 
Entwicklungsstellen an den Gesamtbeschäftigten 
der W B  zeigen noch krasser, wie groß die Lücke 
zur BRD in „Schwerpunktbranchen“ noch 1964 
war. So schwankt der Anteil zwischen 1 %  in der 
Plastverarbeitung und 6 ,8%  in der Nachrichten- 
und Meßtechnik Die entsprechenden Größen 
für vergleichbare Konzerne der BRD lagen be
deutend höher. 1962 waren bei der BASF etwa 
15% aller M itarbeiter im Forschungs- und Ent
wicklungsbereich beschäftigt, bei Bayer 14% , 
beim IBM-Konzern 16%^^). Diese Anteile sind in 
den letzten Jahren sogar noch gestiegen. Die 
finanziellen Aufwendungen dürften dabei schnel
ler wachsen als die Zahl der in Forschung und 
Entwicklung Beschäftigten, da die Kosten je 
Arbeitsplatz stärker steigen als die Arbeitsentgelte 
für die Beschäftigten.

Wenn auch die Anteile der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter an den Gesamtbeschäftigten nicht in 
allen Branchen diese hohen Quoten aufweisen, so

22) Vgl. ebenda, S. 41.
23) Vgl. Geschäftsbericht der Badischen Anilin- & Soda-Fabrik AG 
für 1962; Geschäftsbericht der Farbenfabriken Bayer für 1962.

bleibt doch festzuhalten, daß die DDR in den 
wachstumsintensiven Branchen sehr stark hinter 
der BRD zurückliegt. Selbst die Tatsache, daß in 
der DDR einige Forschungsarbeiten in Industrie
instituten ausgeführt werden, dürfte nicht viel an 
dem Ergebnis ändern.

Positive Bilanz

Ziehen w ir Bilanz, so ist — trotz der statistischen 
und methodischen M ä n g e l-m it einiger Sicherheit 
festzustellen, daß es einen sichtbaren Vorsprung 
der BRD im technischen und industriellen Lei
stungsstand gibt. Gerade in den Industriezweigen, 
die als Schrittmacher des technischen Fortschritts 
anzusehen sind, zeigen sich eindeutige Vorteile 
für die BRD. Diese technologische Lücke ver
suchte man in der DDR nicht zuletzt durch die 
Einführung des „neuen ökonomischen Systems“ 
(NÖS) im Jahre 1963 zu schließen. Allerdings 
scheint dies bis heute noch nicht zur vollen Zu
friedenheit gelungen zu sein. Denn verstärkt wird 
heute gefordert, daß sich die DDR-Wissenschaftler 
künftig auf wenige Forschungsgebiete konzentrie
ren, um dort Pionierleistungen zu vollbringen.

Zeitschrift iür internationale Politik  
Begründet von  W ilhelm  Cornides
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